
Kontinuität und Wandel
Redaktionelle Anmerkungen von 

Wolfram Nolte und Dieter Halbach 

Die ältesten unserer 
Gemeinschaften werden 
gerade 40 Jahre alt, sind 
somit Teil des 68er-Auf-
bruchs. Die neuere Gemein-

schaftsbewegung steckt evolutionär betrachtet also 
immer noch in den Kinderschuhen. Die historische 
Herausforderung, vor der sie durch den Verlust aller tra-
ditionellen Bindungen steht, ist die gleichzeitige Über-
windung des Individualismus wie des Kollektivismus. 
Wie kann Freiheit in Verbundenheit auf Dauer ent-
stehen? Nur wenige der Neugründungen haben bisher 
überlebt, hatten die Kraft zur inneren Erneuerung. 
Was befähigte diese wenigen, sich immer wieder neu 
zu erfinden und lebendig zu halten? Eine notwendige 
Voraussetzung für die Überlebensfähigkeit von Gemein-
schaften hat Donald Walters, Begründer von Ananda 
Villages und langjähriger Gemeinschaftsforscher, for-
muliert: „Keine Gemeinschaft kann überleben (es sei 
denn als ideologisches Fossil!), wenn sie sich von dem 
Gesellschaftsgefüge, zu dem sie gehört, absondert. 
Ihre eigentliche Existenzberechtigung bezieht sie vom 
Dienst, den sie diesem Gesellschaftsganzen leistet.“ 
Diese Ausgabe versucht, an zwei Beispielen zu erzäh-
len, welche Lernerfahrungen überlebensfähige Gemein-
schaftsgründungen gemacht haben. Auroville in Indien 
feiert dieses Jahr seinen 40. Geburtstag und ist sowohl 
ein Produkt der damals international reisenden Hippie
szene wie auch der indischen Gesellschaft und ihrer 
so unterschiedlichen Suche nach spiritueller Erneue-
rung. Sri Aurobindo und „die Mutter“ stehen für die-
se erste spirituelle Geburtsphase von Auroville. Wie 
aber sieht die Wirklichkeit einer wachsenden multikul-
turellen Gemeinschaft inmitten indischer Dörfer aus? 
Wolfgang Schmidt-Reinecke, der langjährige Begleiter 
und Geschäftsführer von „Auroville International“, gibt 
Einblicke in eine vielfältige und spannende Geschichte. 
In Deutschland gehört der Lebensgarten Steyerberg bei 
Hannover zu den größten und ältesten Gemeinschaften. 
Gekauft und gegründet 1984 von einem Berliner Brü-
derpaar aufgrund ihrer Erlebnisse in Findhorn, ver-
sammelte sich dort eine bunte Bewohnerschaft in der 
Siedlung einer ehemaligen Munitionsfabrik der Nazis. 
Gerade die Entwicklungen der letzten Jahre, die Über-
führung in eine Stiftung wie auch die geplante genos-
senschaftliche Erweiterung des Geländes zeigen die 
enorme Innovationskraft dieser Gemeinschaft. Unser 
Autor Madkuhar Martin Mittes ist als Vorstand des Ver-
eins hautnah beteiligt an diesen Entwicklungen.
Einen Ausblick auf die Entwicklung eines „neuen Wir“ 
jenseits des Kollektivismus werfen wir im Interview 
mit dem Bewusstseinsforscher und spirituellen Leh-
rer Thomas Hübl. Ist der Ansatz der kollektiven Intelli-
genz, wie er zum Beispiel auf seiner „Community Con-
ference“ erforscht werden soll, die mögliche Zukunft 
eines erweiterten Gemeinschaftsgedankens? Ist es ein 
Modell auch für andere Formen der Entscheidungsfin-
dung, ohne diese zermürbenden Diskussionen auf Voll-
versammlungen? Ist das dann noch Basisdemokratie? 
Viele Fragen – doch nur wenn die Gemeinschaftsbewe-
gung lernt, ihre offenen Fragen zu lieben und zu leben, 
wird sie sich wohl als überlebensfähig erweisen. 
Herzlich, Wolfram Nolte und Dieter Halbach
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Der Lebensgarten Steyerberg bei Hannover ist eines 

der ältesten und mit über 80 erwachsenen Mitglie-

dern eines der größten Gemeinschaftsprojekte in 

Deutschland. Anfang der 80er-Jahre strömten dort 

viele ökologisch und spirituell inspirierte Menschen 

zusammen, um das ehemalige Gelände einer Muni-

tionsfabrik der Nazis zu verwandeln. Toleranz und 

Vielfalt waren die Schlagwörter einer Vision, die 

nicht immer leicht umzusetzen war. Madhukar M. 

Dittes lebt seit über 13 Jahren mit seiner Familie im 

Lebensgarten und ist auch als Vereinsvorstand ein 

genauer Beobachter all der Wirbel und Blockaden 

im Fluss der Gemeinschaft. 

Alles fließt“ ist ein gleichermaßen trivialer Satz, 
wie er auch Essenz tiefer Weisheit ist. Diese 
Erkenntnis ist gewiss den allermeisten Mitglie-

dern von Gemeinschaftsprojekten nicht nur bekannt, 
sondern durchaus auch bewusst. Dennoch habe ich in 
der alltäglichen Realität gelebter Gemeinschaft häufig 
etwas anderes beobachtet und erfahren. 

Menschen finden sich unter einer gemeinsamen 
Zielsetzung zusammen und sind, je nach den äußeren 
Umständen und der Zahl ihrer Mitglieder, über Monate, 
meist aber über Jahre damit beschäftigt, sich selbst 
physisch wie psychisch und auch spirituell in der für 
alle Beteiligten neuen Konstellation einzurichten 
und sich auf das gemeinsame Ziel hin auszurichten. 
Die Grundstimmung ist überwiegend optimistisch, es 
herrscht Pioniergeist. Der Wille, gemeinsam etwas zu 
erreichen, beherrscht die Meetings, die Diskussionen 
und selbst die unvermeidlichen persönlichen Auseinan-
dersetzungen ebenso wie das Ausbilden neuer Freund-
schaften und Beziehungen innerhalb der Gemeinschaft.

 Aber bereits in dieser Phase setzt – meist unmerk-
lich – ein Prozess ein, der davon genährt wird, dass die 
Erwartungen der einzelnen Mitglieder an die Gemein-
schaft bzw. die Vorstellungen, wie die gemeinsamen 
Ziele am besten, schnellsten oder nachhaltigsten zu 
erreichen sind, sich im Detail doch als unterschiedlich 
herausstellen. In der Zusammenarbeit oder Auseinan-
dersetzung der einzelnen Persönlichkeiten, die sich in 

einer Gemeinschaft zusammenfinden, prägt sich die im 
Alltag gelebte Art und Weise, wie die Gemeinschafts-
ziele verwirklicht werden, erst konkret aus. So, wie sich 
die einzelnen Menschen in der Gemeinschaft ohnehin 
durch den natürlichen Alterungsprozess ebenso wie 
durch die neue Situation des individuellen Lebens in 
der Gemeinschaf in einem ständigen Prozess des Ler-
nens und der Entwicklung befinden, so verändert sich 
auch die Gemeinschaft als soziales Gefüge. 

Bewährtes und Fließendes 
Meine Erfahrung ist, dass es Jahre dauern kann, bevor 
in einer Gemeinschaft die Diskrepanz zwischen dem 
„Alles fließt“ und unseren Beharrungstendenzen 
und dem Wunsch, an vermeintlich Bewährtem oder 
Gewohntem festhalten zu wollen, offenkundig wird.In 
wohl jeder Gemeinschaft werden sich nach der Grün-
dungsphase im Lauf der Aufbau- und Konsolidierungs-
phase unterschiedliche Persönlichkeiten mit ihren 
höchst individuellen Kompetenzen und Eigenschaften 
auf die eine oder andere Weise positionieren und Ein-
fluss auf die weitere Entwicklung der Gemeinschaft 
nehmen. Das wird in aller Regel nicht die extremen For-
men annehmen, wie sie George Orwell in „Animal Farm“ 
(zwar mit anderer Intention) so vortrefflich beschrie-
ben hat, aber es setzt schon bei allen Beteiligten ein 
hohes Maß an Bewusstheit und Bereitschaft zur selbst-
kritischen Reflexion voraus, um immer wieder zu einem 
fairen Ausgleich zwischen den „Machern“ in einer 
Gemeinschaft und den eher zurückhaltenden Mitglie-
dern zu kommen.

Selbst wenn sich eine Gemeinschaft das Konsens-
prinzip auf die Fahnen geschrieben hat, steht einer 
faktischen Gleichheit aller Mitglieder die einfache Tat-
sache unserer individuellen Verschiedenheit entgegen 
(aus der ja gleichzeitig jede Gemeinschaft ihr krea
tives Potenzial schöpft). Schon nach wenigen Jahren 
werden sich in der Gemeinschaft neben den offiziellen 
Entscheidungsstrukturen individuelle Netzwerke, 
Leadership-Positionen und Privilegien ausgebildet oder 
eingeschlichen haben. Einzelne Mitglieder werden im 
Lauf der Zeit aus den unterschiedlichsten Gründen die 
Gemeinschaft verlassen, neue Mitglieder werden dazu-
kommen. Da stellen sich dann so scheinbar triviale Fra-
gen, wann denn ein „Neuer“ gleichberechtigt mitreden 
kann oder wie lange er wohl braucht, um die Gemein-
schaft in ihren für ihn vorgefundenen Strukturen 
durchschaut und wirklich zutiefst verstanden zu haben. 

Madhukar M. Dittes reflektiert die Evolution 
im Lebensgarten Steyerberg.

Alles fließt –
Aber wohin?
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Oder ob ein „Neuer“ mit höheren Qualifikationen und 
größeren Kompetenzen einen bisherigen Funktions-
träger in der Gemeinschaft aus seinem Amt verdrängt 
oder das langjährige und „verdiente“ Mitglied nicht ein 
Recht hat, seine Aufgaben wie bisher wahrzunehmen. 
Besonders dann, wenn es sich nicht um ehrenamtliche 
Arbeiten für die Gemeinschaft handelt. Ist es nicht 
selbstverständlich, dass der Bessere den Guten ersetzt, 
um die Gemeinschaft so gut wie nur möglich voranzu-
bringen? Oder hat die Gemeinschaft nicht auch eine 
soziale und/oder finanzielle Verantwortung demjenigen 
gegenüber, der sich jahrelang für sie eingesetzt und sei-
ne finanzielle Absicherung darauf aufgebaut hat? 

Wohl jeder, der in einer Gemeinschaft Lebenserfah
rung gesammelt hat, weiß, wie schnell die Situation 
eintreten kann, dass einzelne Mitglieder durch Ver-
änderungen innerhalb der Gemeinschaft in ihrer 
gewohnten Position bedroht sind oder sich zumindest 
bedroht fühlen. Und dann natürlich mehr oder weniger 
heftig beginnen, um ihre Privilegien zu kämpfen. Wie 
aber kann eine Gemeinschaft unter diesen Umständen 
überhaupt noch offen bleiben für Entwicklungen oder 
attraktiv sein für neue, junge Mitglieder? Wie kann 
sie unter diesen Umständen noch ihre eigenen, in der 
Gründungsphase formulierten Ziele selbstkritisch hin-
terfragen oder gar weiterentwickeln? Jetzt erst stellt 
sich heraus, ob diesen Zielen wirklich eine visionäre 
Qualität und Erneuerungskraft innewohnt! 

Veränderungen von Außen
Ökodörfer und spirituelle Gemeinschaften sind – das 
darf man wohl unterstellen – vermutlich ausnahmslos 
aus einem Weltverbesserungsanspruch, aus einer Vision 
heraus entstanden. Die Gemeinschaft war also irgend-
wann in ihrer Entwicklung einmal Pionier auf dem 
einen oder anderen Gebiet in der Gesellschaft, in der 
oder aus der heraus sie sich gegründet hat. Was aber, 
wenn die Gesellschaft diese Pionierleistung akzeptiert 
und assimiliert und damit sozusagen zum Allgemeingut 
gemacht hat? 

Eine Gemeinschaft, wie immer sie sich auch defi-
niert oder im Lauf der Jahre ausgeprägt hat, besteht 
nicht für sich alleine, sondern immer in Wechselwir-
kung mit der sie umgebenden Gesellschaft. Diese aber 
ist eben auch keine statische Größe, sondern – „alles 
fließt“ – in ständiger Veränderung begriffen. Will eine 
Gemeinschaft sich nicht damit begnügen, im Lauf ihrer 
Entwicklung zu einem nur noch zur Existenzsicherung 

ihrer Mitglieder bestehenden Verein zu werden, sondern 
weiterhin innovative Impulse in die Gesellschaft tragen, 
so müssen die Mitglieder auch innerlich bereit sein, 
immer wieder offen zu sein für Neues: also nicht nur 
Veränderungen hinnehmen, sondern sie bewusst herbei-
führen und vorantreiben und gestalten, quasi eine kul-
turrevolutionäre Geistes- und Seelenhaltung bewahren 
und pflegen.

Die Menschen, die sich in (spirituell/ökologischen) 
Gemeinschaften zusammenfinden, will ich hier in zwei 
Grundtypen einteilen: 

Da gibt es den „männlichen Typ“, für den die 
Gemeinschaft ein Mittel ist, um seine kulturellen Vor-
stellungen und Ziele, die über ihn als Individuum 
hinausgehen, verwirklichen und zumindest ansatzwei-
se selbst auch leben zu können. Für ihn ist die Gemein-
schaft innerhalb der Gesellschaft wie ein Brennpunkt 
oder Trigger Point, von dem die heilsamen Impulse aus-
gehen und in die Gesellschaft ausstrahlen sollen. Er ist 
im Inneren von einer Ungeduld getrieben, und daraus 
schöpft er auch seinen Antrieb zum Engagement in der 
Gemeinschaft. Er will etwas bewegen, Entscheidungen 
herbeiführen; ihm geht alles zu langsam voran. 

Der zweite Typ ist der „weibliche Typ“, der – bewusst 
oder unbewusst – davon ausgeht, dass sich die Gesell-
schaft verändert, wenn er sich verändert. Für ihn steht 
seine persönliche Entwicklung im Vordergrund. Er 
hofft, in der Gemeinschaft das Umfeld zu finden, das er 
braucht, um sich selbst optimal entwickeln und entfal-
ten zu können. Ihm geht es nicht um Entscheidungen, 
sondern um Prozesse. Für ihn soll alles nachvollziehbar 
und vor allem nachspürbar sein, er hat es nicht eilig. 
Entscheidungen sind für ihn zweitrangig. 

Im Lauf der Entwicklung in einer Gemeinschaft tre-
ten die Unterschiede im Lebenskonzept dieser zwei 
Typen immer deutlicher hervor und führen in zuneh-
mender Weise zu Spannungen in der Gemeinschaft. 
Auf Dauer staut sich bei beiden Frustpotenzial an, weil 
die Gemeinschaft nicht so funktioniert, wie es den 
jeweiligen Erwartungen entspricht. Das strahlt in die 
Gemeinschaft zurück und führt, wenn es nicht bearbei-
tet wird, früher oder später zur Stagnation. Damit ist 
meines Erachtens ein kritischer Punkt für jede Gemein-
schaft erreicht. Erkennbar wird das relativ leicht daran, 
dass – zuerst in individuellen Gesprächen und später 
auch zunehmend im „öffentlichen Raum“ – immer häu-
figer die Frage gestellt wird, was denn das eigentlich 
Verbindende in der Gemeinschaft (noch) sei.

Zukunftsprojekte im Lebensgarten
Gaia University 

Die Gaia University ist eine weltweite, sehr persönliche und 
virtuell vernetzte Gemeinschaft für alle, die lernend for-
schen, vorausdenkend führen und der Zukunft mutig den 
Boden bereiten. Seit Sommer 2006 wächst sie, von Declan 
Kennedy nach Deutschland geholt, im Lebensgarten zu einer 
Heilpflanze in der kränkelnden Bildungslandschaft heran 
– eine sinnstiftende und befreiende Ergänzung zum klas-
sischen Hochschulsystem. Gaia University bietet zur Krö-
nung einer mitgebrachten qualifizierten Ausbildung einen 
Master-Abschluss oder sogar die Möglichkeit zur Promotion. 
In einem intensiven Coaching-Prozess unterstützen wir die 
TeilnehmerInnen dabei, das Wissen aus mitgebrachten Aus-
bildungen mit ihrer aktuellen Lebenssituation in Einklang 
zu bringen und, wo möglich, in ein praktisches unterneh-
merisches Projekt zu übersetzen. – Wie das geht?
!  Informiere Dich näher über Programme, Termine und Ge-
bühren auf www.gaiauniversity.org (deutscher Bereich).
!  Reiche über das Online-Formular Deine Bewerbung ein.
! Prüfe Deine Lebenssituation und stelle die Finanzierung 
sicher.
!  Melde Dich zum nächsten Starter-Workshop an (oder auch 
erstmal zu einem Info-Wochenende). Termine: 23.–25. Mai 
InfoWorkshop, selfHUB Berlin; 8.–17. August InfoWorkshop 
+ Programmstart, Lebensgarten Steyerberg; 7.–18. Dezem-
ber InfoWorkshop + Programmstart, Findhorn/Schottland
Gaia University Deutschland, Tel.(0 57 64) 94 14 28,
hier@gaiauniversity.de, www.gaiauniversity.org

Das Erweiterungsprojekt im Lebensgarten
„Der Fluss des Lebens – von der Geburt bis in den Tod le-
benswert leben“: Mit unserer langjährigen Gemeinschafts-
erfahrung wagen wir jetzt einen nächsten großen Schritt: 
eine „ErWEITErung“. Das fünf Hektar große Gelände hier-
für ist gekauft, das Grundkonzept steht. Wir möchten neue 
Wohnungen, einen See, ein Geburtshaus, einen Waldkinder-
garten, eine freie Schule, ein Heilzentrum, ein Hospiz und 
einen Friedwald schaffen. Wichtige Eckpfeiler sind: Einheit 
von Arbeit und Wohnen, Gemeinschaftseigentum und Eigen-
verantwortung, ganzheitlich-ökologische Siedlung, eigener 
Anbau von Obst und Gemüse. 
Innere und äußere Entwicklung bedingen sich. Eine über-
schaubare Gemeinschaft schenkt uns eine spirituelle und 
soziale Werkstatt, um uns zu erproben und in die Welt zu 
wirken. 
Kontakt: Michael und Ute Gieseking, Tel. (0 57 64) 94 17 90, 
fluss-des-lebens@gmx.net

Sommercamp
Eine gute Gelegenheit, den Lebensgarten kennenzulernen, 
ist das Sommercamp vom 19. bis 27. Juli. Neben Work-
shops, Veranstaltungen, Meditationen, Kinderprogramm 
u. a. wird es genügend Raum für Begegnung und Kennen-
lernen geben.
www.lebensgarten-sommercamp.de, Tel. (0 57 64) 94 29 61, 
Lebensgarten Steyerberg, Ginsterweg 3, 31595 Steyerberg, 
Tel. (0 57 64) 23 70,  lebensgarten@gmx.de,
www.lebensgarten.de
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Leben in Gemeinschaft: 
Anders besser leben

eurotopia engagiert sich für nachhaltige, 
solidarische und humane Lebensweisen und für 

ein kooperatives Zusammenleben weltweit.

eurotopia stellt zukunftsfähige Ideen, Projekte 
und Menschen vor und berichtet über konkrete 
Wege, im Alltag anders und besser zu leben.

eurotopia interessiert sich für selbstbestimmte 
Gemeinschaften als ganzheitliche Lebensschulen.

eurotopia verbindet Gemeinschafts-Initiativen. 

eurotopia unterstützt den Aufbruch zu einer 
neuen, integralen und gewaltfreien Kultur. 

Mehr Informationen über Gemeinschaftsprojekte 
in Europa finden Sie im eurotopia-Verzeichnis, 

Ausgabe 2007: 364 Selbstdarstellungen von Ge-
meinschaften auf 448 Seiten, 18 Euro. 

Tel. (03 90 00) 9 06 21  
E-Mail: info@eurotopia.de 

Internet: www.eurotopia.de.

eurotopia kooperiert mit der Initiative 
„Aufbruch anders besser leben“. Nähere  

Informationen: www.anders-besser-leben.de

eurotopia

In den Ausgaben 154 und 155 von KursKontakte hat-

ten sich die eurotopia-Seiten dem Phänomen der 

„kollektiven Intelligenz“ gewidmet. Auf einer im Juli 

in Berlin stattfindenden Community-Conference soll 

nun erforscht werden, wie Menschen auf intelligente 

und mitfühlende Art gemeinsam Realität schaffen 

können. Die Sehnsucht nach echtem Kontakt und 

Kooperation wächst, die Notwendigkeit von Ent-

scheidungen, die aus einer Verbundenheit mit dem 

Ganzen entstehen, wird immer offensichtlicher. Ist 

es uns möglich, uns gemeinsam auszurichten und 

in den Dienst der Welt zu stellen, ohne unsere Ein-

zigartigkeit und unsere Freiheit als Individuen auf-

zugeben? Die Angst vor Kollektivismus sitzt gerade 

uns Deutschen zu recht in den Knochen. Zu diesen 

Themen befragte die Mitorganisatorin der Konferenz 

Kosha Anja Joubert den Initiator Thomas Hübl.

Kosha Joubert: Thomas, was ist für dich die Ausrichtung, das 
Ziel der Konferenz?
Thomas Hübl: Die Community Conference macht sich zum 
Ziel, eine neue Form des „Wir“ sichtbar zu machen. Was 
ist der nächste Evolutionsschritt von uns Menschen als zu-
sammenhängendes System? Wie können wir die Intelligenz 
dieser neuen Stufe des „Wir“ erkennen und in unserem Le-
ben manifestieren? In unseren Gemeinschaften und Nach-
barschaften, Firmen, Institutionen, Städten, Gesellschafts-
formen? Communities sind experimentelle Stätten, in de-
nen sich Menschen zusammengefunden haben, um eine 
neue Form des Miteinanders zu finden und zu praktizieren. 
Füllen wir diese Praxis mit einem hohen Maß an Präsenz 
und Transparenz, schaffen wir neue Ebenen des Informa-
tionsaustauschs?

Der nächste Evolutionsschritt der Menschheit

Das Ziel der Konferenz ist, die Dynamiken der kollektiven 
Intelligenz in unterschiedlichen Bereichen des Lebens zu 
beleuchten und Wege aufzuzeigen, sie in die Praxis umzu-
setzen. Wir sehen, wie universelle Prinzipien menschlichen 
Zusammenseins wirksam sind. Wir erforschen im Rahmen 
der Konferenz, wie Transparenz, Präsenz, Mitgefühl sowie 
erhöhte Synchronisation von Bewusstseinsfeldern das Auf-
tauchen eines „neuen Wir“ fördern.
●  Wie funktioniert kollektive Intelligenz?
Kollektive Intelligenz ist eine Emergenz der nächsten Stufe 
des Bewusstseins, Ausdruck eines neuen Wir, das als höhere 
Evolutionsstufe neue Fähigkeiten, Information aufzuneh-
men und zu verknüpfen, manifestiert. Die gesunde Ausfor-
mung eines Ichs ist ihre Grundlage. Das Ich wird jedoch 
durch ein höheres Maß an Präsenz und Transparenz trans
zendiert. Transparenz beinhaltet, dass wir die Menschen, 
mit denen wir in Kontakt sind, von innen zu sehen lernen. 
Dann erkennen wir nicht nur die Personen, sondern auch 
ihre innere Erfahrungswelt. Wir entdecken, dass wir nicht 
nur Menschen treffen, sondern ganze Welten und Wirklich-
keiten. Die inneren Erfahrungsräume und Wirklichkeits
interpretationen anderer Menschen in unserer Wahrneh-
mung zu integrieren, ist der Anfang einer fundamental 
neuen Entwicklungsstufe. Wir leben dadurch tiefer einge-
stimmt und präsenter unseren Alltag und schaffen höhere 
Synchronisationsmuster. Liebe und Mitgefühl sind Werte, 
die wir neu entdecken. 

Beim „neuen Wir“ geht es nicht mehr um ein „Ich-Wir“, 
sprich die Ansammlung vieler „Ichs“ zu einer Gruppe, son-
dern um eine völlig neue Perspektive. Diese lässt sich mit 

Als der sich als ökologische und spirituelle Gemein-
schaft verstehende Verein Lebensgarten Steyerberg e. V. 
in Niedersachsen knapp zehn Jahre existierte, beschlos-
sen die Mitglieder, sich als ökosoziales Projekt an der 
EXPO 2000 in Hannover zu beteiligen. Das bedeutete für 
die Mitglieder über einen Zeitraum von mehr als zwei 
Jahren neben allen sonstigen Anforderungen der indi-
viduellen Alltagsbewältigung und des Gemeinschaftsle-
bens ein erhebliches zusätzliches Engagement („zweite 
Pionierphase“). 

Der Lebensgarten als konkretes Beispiel
Es war eine intensive und turbulente Zeit, die nur zu 
bewältigen war, weil sich viele in der Gemeinschaft – 
sogar manche, die sich in der entscheidenden Versamm-
lung gegen die Teilnahme ausgesprochen hatten – ein-
brachten. Damit entstand auch (wieder) ein stärkeres 
Gefühl von Verbundenheit. Man hatte im Team etwas 
gemeinsam geleistet, auf das man zu recht stolz sein 
konnte. Wir hatten ein Etappenziel erreicht. Nachdem 
die EXPO 2000 ihre Pforten geschlossen hatte, kam die 
(unvermeidliche) Entspannungsphase, in der sich – 
nach so viel meist ehrenamtlichem Engagement – bei-
nahe jeder hauptsächlich in seine Privatheit zurückzog. 

Es dauerte nicht lange, bis die ersten Unmutsäuße-
rungen laut wurden, wozu man denn in einer Gemein-
schaft lebe, wenn (fast) nichts Gemeinsames mehr 
passiere. Diese Frustphase zog sich mit wachsender Ten-
denz über mehrere Jahre hin, bis es einige Mitglieder 
nicht mehr aushielten, und (gemeinsam!) an einer Stra-
tegie zu arbeiten begannen, wie die Gemeinschaft aus 
dieser Krise herausgeführt werden könnte. Man begann, 
Spendengelder einzuwerben, um ein Supervisionswo-
chenende für alle Gemeinschaftsmitglieder auf freiwilli-
ger Basis anbieten zu können. Einige Initiatoren began-
nen, gezielte Kontakte zu anderen Gemeinschaften zu 
knüpfen, um geeignete Supervisoren mit einschlägigen 
Erfahrungen zu finden. 

Über drei Jahre ist das nun her. Etwa zehn Supervi-
sionswochenenden haben seither stattgefunden. Nah-
men an dem ersten Wochenende knapp dreißig Gemein-
schaftsmitglieder teil, so waren es am letzten im Januar 
2008 fast fünfzig. Nicht nur strahlte die Prozessarbeit, 
die an diesen Wochenenden geleistet wurde, in die 
gesamte Gemeinschaft aus und „infizierte“ zunehmend 
sogar jene Mitglieder, die ansonsten in Versammlungen 
oder Arbeitsgruppen so gut wie nie auftauchten. Zeit-
weise war die Arbeit an diesen Wochenenden so inten-
siv, produktiv, kreativ und motivierend, dass die ent-
scheidenden Beschlüsse dort gefasst wurden und nicht 
mehr in den monatlichen Versammlungen.

Seitdem sind viele Initiativen neu entstanden oder 
längst vergessene wiederbelebt worden. Einige Themen, 
an denen wir als Gemeinschaft über lange Zeit immer 
wieder gearbeitet haben, ohne einer Lösung wirklich 
näher zu kommen, waren plötzlich reif und konnten 
mit neuem Schwung und mit manchmal überraschender 
Leichtigkeit eine Wendung nehmen. So konnte der 
alleinige Privatbesitz eines großen Teils der Immobilie 
in eine Stiftung überführt und somit eine lange anste-
hende Versöhnung und neue gemeinsame Verantwor-
tung geschaffen werden. Auch wurden festgefahrene 
Spannungen zwischen Bildungsbetrieb und Gemein-
schaft ins Fließen gebracht. Neue Kommunikations- 
und Entscheidungsprozesse wurden entwickelt.

Ich will hier nicht den Eindruck erwecken, alle kon-
troversen oder konfliktbeladenen Themen hätten sich 
durch unsere Supervisionsarbeit in Luft aufgelöst. 
Unstrittig ist aber unter uns, dass diese Arbeit jedem 
einzelnen Teilnehmer und ebenso uns als Gemeinschaft 
sehr gut getan hat. Der überwiegenden Mehrheit der 
Mitglieder liegt viel daran, diese Prozessarbeit unter 
Anleitung zweier erfahrener Supervisoren des „Hand in 
Hand“-Gemeinschaftsteams weiterzuführen. 

Die ökologisch/spirituelle Gemeinschaft Lebensgar-
ten Steyerberg e. V., deren Mitglieder nach wie vor über-
wiegend der 68er-Generation entstammen, ist in einem 
intensiven Wandlungs-, Umstrukturierungs- und Klä-
rungsprozess begriffen, der gewiss weitergehen wird 
und – das scheint mir das Wesentliche dabei zu sein – 
der von uns inzwischen (wieder) als positiv erlebt und 
bewusst mitgetragen und vorangetrieben wird.

Die erste Generation der Kinder, die hier geboren 
und groß geworden sind, hat inzwischen die Gemein-
schaft als junge Erwachsene verlassen, um auf eige-
nen Füßen zu stehen und in die Welt hinauszugehen. 
Die Gemeinschaft des Lebensgartens hat ein vor Jah-
ren bereits eingeleitetes Projekt zu Erweiterung des 
Siedlungsgebiets und damit auch der möglichen Mit-
gliederzahl wieder aufgenommen und treibt es kon-
sequent voran. Die ersten konkreten Schritte zur Öff-
nung unserer Gemeinschaft für junge Familien und an 
Gemeinschaftsprojekten interessierte junge Menschen 
sind getan und werden von uns aktiv weiterbetrieben.
 
Mustergültig
Die jüngsten Erkenntnisse zur ökologischen Entwick-
lung unserer Gesellschaft und unseres Planeten bestä-
tigen die visionäre Qualität unserer mittlerweile fast 
25 Jahre alten Vereinssatzung. Unsere Gemeinschaft 
Lebensgarten e. V. gilt inzwischen selbst in offizi-
ellen Studien zur Regionalentwicklung als eines der 
zukunftsträchtigsten Projekte überhaupt. Auf vielen 
Gebieten – beispielsweise dem ökologischen Bauen und 
Wohnen, einem dem sozialen Wohl dienenden zukünf-
tigen Geldsystem, der gewaltfreien Kommunikation 
und kreativen Konfliktbewältigung, nachhaltigen und 
der Entwicklung persönlicher Potenziale verpflichteten 
Lern-, Ausbildungs- und Studienstrukturen, dem gene-
rationenübergreifenden Wohnen, Leben, Arbeiten und 
Heilen, einer integrativen Soziokultur und einer tole-
ranten Spiritualität – forschen und experimentieren wir 
weiter und testen sie in unserer Gemeinschaft auf ihre 
Alltagstauglichkeit.

Insbesondere die junge Generation ist herzlich ein-
geladen, an dieser jeden Tag wieder neuen und wahr-
haft aufregenden Herausforderung teilzuhaben und 
unseren Prozess aktiv mitzugestalten.

„Alles fließt“ – immer mehr und immer wieder! ♠


